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Zweiter Abschnitt . *)

31 . Der Weihnachtsfegen.

Aarl und Anna , zwei arme Kinder, saßen allein
in der Stube und arbeiteten. Karl rechnete und
Anna strickte. Auf einem Tische lag ihr Abendbrot,
das ihnen die Mutter bereitet hatte. Die Kinder sollten
es aber erst erhalten , wenn sie mit ihren Ausgaben
fertig wären. Während ihrer Arbeit dachten sie zu¬
weilen daran , wie gut ihnen heute das Abend¬
brot schmecken werde; denn es war besser als ge¬
wöhnlich, weil es heiliger Abend war. Die Mut¬
ter sammelte im nahen Wäldchen Holz, damit sie
während der Weihnachtstage nicht frieren müßten.

Da klopfte es an der Thür. Sollte das die
Mutter schon sein? fragte Anna. Karl aber sprang
hurtig hinaus, und öffnete die Thür der alten Hütte.
Da stand ein Kind , zitternd und blass. Es hatte
nichts als ein dünnes Röckchen an , und sein Auge
sah so bittend empor, als wollte es sagen: O
nehmt mich auf ! Ich bin hungrig und durstig und
stiere so sehr.

' ) Gleichzeitig mit der zweiten Stufe der » Spruchübungen ' .
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Karl erbarmte sich, und führte das Kind herein
in die Stube . Anna machte große Augen, als sie
den fremden Gast kommen sah. Als sie aber dem
Kinde in's Antlitz blickte, ward sie wunderbar er¬
griffen. Sie nahm es bei der Hand, führte es zum
Ofen, und legte rasch einige Reiser auf die Glut.

Willst du dein Honigbrot nicht essen, Karl?
fragte sie, geschäftig hin und her laufend. Iss du
doch das deine, sagte der Bruder , du hast ja vor¬
hin so gehungert. Ach, Karl , ich kann nicht , er¬
wiederte Anna ; mich dauert das arme Kind, ich
will es ihm geben. Das wollte ich eben auch,
sprach Karl, dann kannst du das deine behalten.
Da jedes dem armen Kinde das seinige geben
wollte, so reichten sie endlich beide ihr Brötchen
dem Kinde. Und dieses nahm freundlich dankend die
Gaben an.

Da sahen sie die Mutter heimkommen, welche
einen schönen Christbaum in der Hand trug. Die
Geschwister sprangen fröhlich hinaus. Freuet euch
nur nicht zu früh, sagte die Mutter ; da bring' ich
zwar den Baum , aber weder Äpfel noch Nüsse.
Die gute Frau Pate war ausgegangen, und kommt
erst spät zurück. Nur ein paar Kreuzer Spinnerlohn
habe ich geholt ; allein das wird uns kaum genug
Brot für das Fest geben. Aber was seh' ich dort?
fragte sie eintretend. Wem gehört das fremde Kind ? —
Ach Mutter , sagte Karl , es fror und hungerte so
sehr, da hab' ich es in die Stube geführt. — Das war
brav von dir, erwiederte die Mutter.



38

Das fremde Kind verlangte nun nach seinem
Vater . Sie gaben ihm ein warmes Kleid und ein
Mützchen. Das Kind lächelte und dankte. Karl beglei¬
tete es noch ein Stück Weges.

Als er zurückgekommen war , reichte ihnen die
Mutter einige Schnitte schwarzen Brotes . Die schmeck¬
ten ihnen seht , als seien sie mit dem schönsten
Honig belegte

Unterdessen kümmerte es die Mutter , wo sie
wohl etwas an den Christbaum hernehmen könne.
Die Kinder wurden zu Bette gebracht. Alsdann
suchte sie einige Wachslichtlein vom vorigen Weih¬
nachtsabende hervor, schnitt einige Sterne von bun¬
tem Papier , und band diese mit zwei Kipfeln und
einigen Birnen in die Zweige. Gesegne es Gott ! sagte
sie leise. Ich habe nichts Besseres.

Als nun am Morgen das feierliche Glockenge¬
läute das heilige Christfest verkündete, sprangen
Karl und Anna hurtig von ihrem Lager auf, denn
sie- sahen durch die Spalte der Thür ein Helles
Weihnachtslicht schimmern. Das Christkind ist da!
riefen beide, und eilten in die Stube . Da stund der
Weihnachtsbaummit zahllosen Lichtern bekränzt, und
rothe Äpfel und goldene Nüsse hiengen in solcher
Fülle daran, dass die Ästlein fast brachen. Ganz
oben stralte aber ein funkelnder Morgenstern, als
wollte er sagen: Seid vergnügt, der Heiland ist
geboren!

O Mutter , Mutter ! riefen die Kinder und
stürzten wie außer sich in die Kammer. Verwundert
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richtete sich diese empor und sagte : Warum störet
ihr mich in meinem Schlummer? Ich habe so lieb¬
lich geträumt : Ich sah das heilige Jesuskind im himm¬
lischen Glanze. Es reichte mir freundlich die Händ¬
chen entgegen, und— rathet einmal, mit was es
bekleidet war ? — Mit dem Röckchen, das ich gestern
dem armen Kinde schenkte. So ? rief Karl , dann
ist das fremde Kind niemand anders gewesen als
das heilige Christkind. Sieh nur , Mutter , sagte
Anna hastig, heute Nacht ist es wiedergekommen, und
hat uns schöne, schöne Sachen gebracht. Komm nur!

Wie erstaunte die Mutter , als sie die herrliche
Christgabe sah! Unter dem Bäumchen lag noch vie¬
les andere eingewickelt: Röcke, Schuhe , Bücher
und allerlei Arbeitsgeräts Da falteten Mutter und
Kinder die Hände und dankten Gott. Und während
sie so auf den Knien beteten, schauete jemand zum
Fenster herein in das erleuchtete Stübchen, und ver¬
schwand dann in der Dämmerung des Morgens.
Es war ein Diener der benachbarten Herrschaft,
die zufällig von der Liebesthat gehört, und nun der
armen Familie dafür diese Freude bereitet hatte. So
bedient sich Gott edler Menschen, um durch sie sei¬
nen Willen zu vollbringen.

Getröstet und gestärkt erhoben sich die Beten¬
den, und jubelnd stimmten die Festglocken ein, und
bald sangen tausend Stimmen dem aufdämmernden
Tage entgegen: „Ehre sei Gott in der Höhe, und
Friede den Menschen aus Erden, die eines guten
Willens find !"
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32. Das Christkind.
Alle Jahre wieder kommt das Christuskind auf die

Erde nieder, wo wir Kinder find;
kehrt mit seinem Segen ein in jedes Haus, geht aus

allen Wegen mit uns ein und aus;
ist auch mir zur Seite, still und unerkannt, dass es

treu mich leite an der Liebe Hand.

33 . Lasset die Kleinen zu mir kommen.

Müde von des Tages Lasten, saß der Heiland abends
hin, wollte nur ein wenig rasten, und dann helfend wei¬
ter zieh'n.

Kranke hatte er geheilet, und gepredigt da und dort,
und den Trauernden ertheilet manches süße Trosteswort.

Und da kommen auch noch Frauen, bringen ihre Kind¬
lein her: nur auch liebend aus sie schauen und sie segnen
möge er.

Und die Jünger in der Runde sprechen: Lasst ihn
doch auch ruh'n, kommt zu einer andern Stunde, heute
gab's genug zu thun.

Als die Frauen schier verstummen, sprach der Hei¬
land mild und weich: Lasst dieKindlcin zu mir kommen,
ihrer ist das Himmelreich.

34 . Vertrauen auf Gott.

Wer nur den lieben Gott lässt walten , und hoffet
aus ihn allezeit, den wird er wunderbar erhalten in
aller Noth und Traurigkeit. Wer Gott dem Allerhöchsten
traut , der hat ans keinen Sand gebaut.

Was helfen uns die schweren Sorgen , was hilft
uns unser Weh und Ach? Was hilft es , dass wir alle
Morgen beseufzen unser Ungemach? Wir machen unser
Kreuz und Leid nur größer durch die Traurigkeit.
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Man Halle nur ein wenig stille . und warte , in sich
selbst vergnügt , wie unsers Gottes Gnadenwille und sein'
Allwissenheit es fügt . Gott , der uns ihm hat auserwählt,
weiß auch am besten , was uns fehlt.

Er kennt die rechten Freudenstunden , er weiß auch,
was uns nützlich sei ; hat er uns nur getreu erfunden,
aufrichtig , ohne Heuchelei : so kommt er , eh wir 's uns ver¬
sehen , und lässet uns viel Gut 's geschehn.

Denk nicht in deiner Drangsalshitze , dass du von
Gott verlassen bist , dass der dem Glück im Schoße sitze,
der groß und reich und mächtig ist . Die Zukunft ändert
oft sehr viel und setzet jeglichem sein Ziel.

Es sind ja Gott geringe Sachen und seiner All¬
macht gilt es gleich , den 'Neichen klein und arm zu machen,
den Armen aber groß und reich. Gott ist der rechte Wun-
dcrmann , der bald erhöh 'n . bald stürzen kann.

Sing ' , bet ' und geh auf Gottes Wegen , verricht ' das
deine nur getreu , und trau ' auf Gottes reichen Segen,
so wird ei? werden bei dir neu ; denn welcher seine Zu¬
versicht auf Gott setzt, den verlasst er nicht.

Mit unsrer Macht ist nichts gethan ; wir sind gar
bald verloren ; es streit ' für uns der rechte Mann , den
Gott selbst hat erkoren . Fragst du , wer er ist ? Er heißt
Jesus Christ , der Herr Zebaoth , und ist kein andrer
Gott , das Feld muß er behalten.

Befiehl du deine Wege und was dein Herze kränkt,
der treuen Baterpflege des , der die Himmel lenkt ; der
Wolken , Luft und Winden gibt Wege , Lauf und Bahn,
der wird schon Wege finden , da dein Fuß gehen kann.

33 . Der gute Hirte.

Du lieber Heiland , Jesus Christ , weil du ein guter
Hirte bist und merkst so treu auf deine Herde , dass reins
davon verloren werde:

Sv will ich auch dein Schäflein sein , will fröhlich
folgen dir allein , will stets auf deine Stimme hören , will
nie mich wieder rückwärts kehren.
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O Christ, mein Helfer und mein Hirt , der treulich

für mich sorgen wird, uno mich behüten, führen, weiden,
in Ewigkeit nicht von mir scheiden!

36 . Der gute Bater.

Ein Vater hielt sich wegen wichtiger Geschäfte
Ln der Hauptstadt des Landes auf ; die Mutter und die
Kinder lebten indessen, weit von ihm entfernt , auf
einem kleinen Landgute. Da schickte der Vater den
Kindern einmal eine große Kiste voll schöner Sachen
und einen Brief , in dem geschrieben stand: Liebe
Kinder ! Lernet fleißig in der Schule, gehorchet der
Mutter und dem Lehrer, und seid fromm und gut,
dann dürft ihr bald zu mir kommen. Freuet euch,
denn in der Wohnung , die ich gemietet, habe
ich noch viel schönere Geschenke für euch aufbewart.

Die Kinder hatten eine große Freude und sag¬
ten : Wie gut ist doch unser Vater , und wie viele
Freuden macht er uns ! Wir haben ihn recht von
Herzen lieb , wenn wir ihn auch nicht bei uns
sehen. Wir wollen ihm gewiss auch Freude machen
und alles thun , was in dem Briefe steht. O wie
freuen wir uns, den Vater einmal zu sehen!

Die Mutter sagte hierauf : Liebe Kinder ! Wie
es euer Vater auf Erden mit euch macht, so macht
es der himmlische Vater mit den Menschen. — Wir
sehen den lieben Gott jetzt freilich nicht; aber
wir haben von ihm allerlei: Sonne , Mond und
Sterne , Blumen, Obst und Feldsrüchte. Aus allem
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Liefern erkennen wir seine Liebe . Die heilige Schrift
ist gleichsam eim Brief von ihm , darin er uns sei¬
nen Willen offenbart und den Himmel verspricht.
O dort warten noch schönere Gaben und größere
Freuden auf uns , als die Welt geben kann . —

Und nach einer Weile fuhr sie fort:
Der himmlische Vater weiß , wes wir bedür¬

fen ; wir sollen ihn nur darum bitten , und thun,
was er uns durch Ältern und Lehrer befiehlt . Denn
der. Heiland spricht : „Bittet , so wird euch gegeben;
klopfet an , so wird euch ausgethan . "

37. Denksprüche.
1. Zwei Hälften machen zwar ein Ganzes, aber merk:

Aus halb und halb gethan entsteht kein ganzes Werk.
2. Wer soll Meister sein?

Wer waS ersann.
Wer soll Geselle sein?
Wer was kann.
Wer soll Lehrling sein?
Jedermann.

3. Erspart ist so gut als erworben.
4. Selbstgesponnen. selbstgemacht,

rein dabei , ist Bauerntracht.
5 . Fürchte Gott , thue recht und scheue niemand.
6. Dein' eigne Hand dich nähren soll,

so lebst du recht, und geht dir wohl.
7. Biel verthun und wenig erwerben,

ist ein sichrer Weg zum Verderben.
8. Ehrenpreis ist besser als Tausendgüldenkraut.
d . Faulheit geht langsam voran , Armut geschwind hin¬

tendrein.
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16 . Dem Fleißigen guckt der Hunger wohl in 's Fenster,
darf aber nicht in's Haus kommen.

38 . Oer Kuhhirt.

Ein Knabe weidete ein Rind auf einem Gras¬
platze neben einem Garten . Als er nun in die Höhe
sah nach einem Kirschbaume, bemerkte er, dass einige
reise Kirschen daran waren. Die glänzten ihm so röth-
lich entgegen, dass es ihn gelüstete, sie zu pflücken. Er
ließ das Thier allein, und kletterte aus den Baum.

Die junge Kuh aber, da sie den Hirten nicht
sah, gieng davon, brach in den Garten, und fraß
Blumen und Kräuter nach ihrem Gelüste. Anderes
zertrat sie mit den Füßen.

Als der Knabe solches sah, sprang er in aller
Eile von dem Baume , lief hin und schlug das
Rind, so dass es im Laufen nur noch mehr zertrat.

Der Vater hatte das von weitem gesehen. Er
eilte herbei, sah ihn ernstlich an und sprach: Wem
gebäret solche Züchtigung , dir oder dem Thiere?
Ein Rind weiß nicht, was rechts oder links ist. Bist
du minder deinem Gelüste gefolgt, als das Thier,
welches -u leiten solltest? Und nun übest du ein so
unbarmherziges Gericht, und vergissest deiner Ver¬
nunft und deines eigenen Vergehens!

Da schämte sich der Knabe, und erröthete vor
dem Vater.
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39. Ei « Brief vr . Luthers,

vom Jahre 1530 an sein liebes Söhnlei'n Hänschen.
Gnade und Friede in Christo, mein herzliebes

Söhnlein!
Ich sehe gar gerne, dass du wohl lernst und

fleißig betest. Thue also, mein Söhnchen, und
fahre fort. Wenn ich heimkomme, will ich dir einen
schönen Jahrmarkt mitbringen. Ich weiß einen
hübschen Garten, da gehen viele Kinder innen, ha¬
ben güldne Röcklein an und lesen schöne Äpfel un¬
ter den Bäumen und Birnen, Kirschen, Pflaumen
auf, singen, springen und find fröhlich, haben auch
schöne kleine Pferdlein mit güldenen Zäumen und
silbernen Satteln. Da fragte ich den Mann, deS der
Garten ist, wes die Kinder wären? Da sprach er:
„es find die Kinder, die gerne beten, lernest und
fromm find." Da sprach ich: „Lieber Mann, ich
habe auch ein Söhnchen, heißt Hänschen Luther;
dürfte der nicht auch in den Garten kommen, dass
er auch solche schöne Äpfel und Birnen essen möchte
und solche feine Pferdlein reiten und mit diesen
Kindern spielen?"

Da sprach der Mann: „wenn er gern betet,
lernet und fromm ist, so soll er in den Garten kom¬
men, so werden sie auch Pfeifen, Pauken und aller
Sailenspiel haben, auch tanzen und mit Armbrüsten
schießen!"

Und er zeigte mir dort eine schöne Wiese im
Garten, zum Tanzen zugerichtet, da hiengen güldene
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Pfeifen , Pauken und schöne Werne .Armbrüste,
aber .es/tpar noch früh , dass die Kinder noch nicht
gegessen hatten, darum konnte ich des Tanzes nicht
nerhatzren und sprach zu dem Manne : „ach lieber
Herr ! ich will flugs heimgehen und das . alles mei¬
nem .lieben Söhnlein Hänschen schreiben, dass er
ja fleißig bete, wohl lerne und fromm sei, auf dass
er auch in diesen Garten komme; aber er hat eine
Muhme Lene, die muß er mitbringen." Da sprach
der Mann : „es soll so sein, gehe hin und schreibe
ihm also."

Darum, liebes Söhnlein Hänschen, lerne und
bete ja getrost, und sage es Lippus und Josten
auch, dass sie auch lernen und beten, so werdet ihr
mit einander in den Garten kommen. Hiemitseidem
lieben allmächtigen Gott empfohlen.

40. Der Teppich.

Franziska war ein liebes, freundliches Kind,
und es fehlte ihr nur eine Tugend , um ganz die
Freude ihrer Ältern zu sein— nämlich die Geduld.

Wenn sie etwas lernen sollte, und es gieng
nicht sogleich alles nach ihrem Köpfchen, so wurde
sie verdrießlich, warf die Arbeit von sich und rief:
Ach, das lerne ich in meinem Leben nicht! '

Wenn sie in den Garten gieng. wo die Obst¬
bäume stunden, so klagte sie: Ach, es dauert doch
gar zu lange, bis die Äpfel und Birnen reif wer¬
den , ich kann es gar nicht erwarten ! Und oft
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nahm sie wohl gar eine Stange, ,schlug das unreife
Obst ab, verzehrte davon und wurde krank.

Wenn sie Garn wickeln sollte und die Fäden
ein wenig verworren waren, so zerrte sie das Garn
ungeduldig so lange hin und her , bis es erst recht
unter einander gerieth und sie die Mutter zu Hilfe
rufen mußte, um damit zurecht zu kommen.

So gieng es ihr in allen Stücken, und die
Mutter machte sich über diesen Fehler Fravziska's
viele Sorgen.

Eines Tages brachte sie ihr ein Stickmuster,
und sagte: Franziska , in vierzehn Tagen ist des
Vaters Geburtstag , sticke ihm einen kleinen Teppich
nach diesem Muster. Gewiss wird sich der Vater
sehr darüber freuen.

Franziska zeigte sich sehr bereitwillig , und
fieng die Arbeit an. Weil sie aber nur langsam damit
vorrückte, verlor sie, wie gewöhnlich, gleich am ersten
Tage die Geduld, und wollte die Arbeit liegen
lassen. Da nahm die Mutter sie bei der Hand, und
führte sie zu einem Uhrmacher. Hier lagen auf einem
Tische eine Menge kleiner Räder und Schrauben und
Federn und dergleichen mehr.

Was willst du damit machen? fragte Fran¬
ziska den Uhrmacher. Eine Uhr soll das werden,
liebes Kind . erwiederte der Mann sehr freundlich.
Ei, meinte Franziska, daran kannst du lange arbeiten.
Wie willst du nur damit fertig werden , alle diese
Schrauben und Räderchen zusammenzufügen? Ge¬
duld überwindet alle Schwierigkeiten, sagte der
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Uhrmacher, und wenn du ein Stündchen bei mir
bleiben willst, so sollst du sehen, wie die Uhr fer¬
tig wird.

Franziska blieb, und sah der Arbeit des fleißi¬
gen Mannes zu. Er ergriff mit seinen Werkzeugen ein
Rädchen nach dem andern , eine Schraube nach der
andern , und fügte alles mit Geduld und Ruhe zu¬
sammen. Passte dieß oder jenes nicht, so feilte und
versuchte er geduldig so lange , bis jedes Ding in
Ordnung kam. Nichts übereilte er , sondern arbei¬
tete sorgfältig und genau , und siehe da ! ehe eine
Stunde vorüber war , wurde die Uhr ausgezogen,
und gieng tick! tack! tick! tack! wie am Schnürchen.

Siehst du wohl, liebes Kind , sprach der Uhr¬
macher, dass man mit Geduld und Fleiß alles wohl
zu Ende bringt ? Gut Ding will Weile haben.

Franziska schwieg, aber sie vergaß die Lehre
nicht, die sie erhalten hatte. Als sie mit der Mutter
wieder nach Hause zurückgekehrt war, arbeitete sie
fleißig an ihrem Teppiche, und bemerkte mit Freude,
dass er jeden Tag weiter vorrückte. Che des Vaters
Geburtstag kam, war er vollendet.

Wie vergnügt war Franziska, als sie sah, wie
sehr der Vater sich über das Geschenk freute.

41. Der frohe Knabe.

Ich bin ein munt 'rer Knabe , bin reich an Spiel und
Scherz , und rühre mich und habe dabei ein frohes Herz.

Ich finge muntre Lieder , sobald die Sonn ' aufgeht;
mnd kehrt der Abend wieder , dann schlaf ' ich mit Gebet.
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42 . Das letzte Brot im Hause.

Pfarrer Flattich war ein barmherziger Wohl¬
thäter, wie wenige. Als eine große Theuerung war,
theilte er jedem, der kam und um Brot bat, reich¬
lich aus, und an seinem kleinen damals nur spärlich
gedeckten Tisch wurden durch Gottes Segen täglich
Hungernde gesättiget. Freilich gieng dann dabei auch
der Getraidevorrath auf dem Oberboden viel eher
zu Ende, als die Theuerung. Da nun der letzte Rest
davon bereits in der Mühle, und van da in den
Backofen und in die Vorrathskammer, und auch
aus dieser meistens schon in die Hände der Hungern¬
den gegeben war, kam eines Morgens die schon
erwachsene Tochter zum Vater hinauf und sagte:
„Lieber Vater! es sind schon wieder arme Kinder da,die
Brot haben wollen. Aber was soll ich jetzt thun,
soll ich denn immer noch hergeben? wir haben ja
selbst keins mehr/'

„Wie," sagte Flattich, „es ist gar kein Brot
wehr im Hause?" — „Ja, " sagte die Tochter,
„nur noch ein Restchen von dem angeschnittenen
Laib und dann noch ein einziger ganzer. Aber das
taugt ja kaum bis morgen früh in die Haushaltung,
und Getraide ist gar nicht mehr da."

„Ei," sagte der Pfarrer, „du hast noch einen
ganzen Laib und noch ein Restlein von einem, und
sprichst schon, es sei kein Brot mehr da? Geh nur,
meine Tochter, und schneide den Kindern getrost
herunter und so viel wie sonst. Stehet es doch

I. Sprach- u. Lesebuch evang. 4
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geschrieben: „„Siehe, des Herrn Auge siehet auf die,
so ihn fürchten und auf seine Güte hoffen, dass
er ihre Seele errette vom Tode und ernähre sie in
der Theuerung. Unsere Seele harret auf den Herrn;
er ist unsre Hilfe und Schild/ " ' Harren wir ja auf
den Herrn , und so wird das auch wahr werden:
„ „Dass er uns ernähret in der Theuerung.""

Die gute Tochter geht und gibt , denn das war
ihre Freude , gerne ; kann sich aber freilich wohl
bei jedem Bissen, den sie herunterschneidet, kaum der
Sorge erwehren: „Wo wird aber der Vater bei
dem großen Mangel , der überall ist, neues Getraide
auftreiben

Und siehe, der Vater sitzt ganz ruhig in seinem
Zimmer bei den Arbeiten seines Berufes, da kommt
eine reiche Nachbarin zu ihm: „Herr Pfarrer,"
sagt sie, „bei Ihnen wird nun auch wohl das
Getraide, das Sie sich hingelegt, ziemlich zu Ende
gehen. Denn ich habe oft mit Verwunderung
gesehen, wie Sie von Bettelleuten überlaufen werden,
und da geht keiner davon aus Ihrem Hause ohne
ein Stück Brot . Da hab' ich denn schon immer zu
meinem Manne gesagt: „Mann , wir müßen für
unsern Herrn Pfarrer auch einige Scheffel aufheben,
denn bei dem wird's bald fehlen." Wenn Sie nun
Getraide brauchen, so schicken Sie nur hinüber, und
lassen Sie holen so viel Sie wollen. Und wenn
Sie einmal wieder einärnten, so geben Sie es uns
wieder."
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Flattich dankt der guten Nachbarsfrau herzlich
und sagte dann zur Tochter: „Darum stehet ge¬
schrieben: „„Er hat beide, die Kleinen und die
Großen,- gemacht, und sorget für alle gleich."" Für
die Kleinen, die heute Morgen um's Brot baten,
hat er durch uns Große gesorgt, und hättest du
zu den Bettelbuben .gesagt: ihr Leute, ich kann
euch wirklich heute kein Brot geben, denn wir
haben selber keins mehr ; sie wären denn doch nicht
abgegangen, denn sie hätten dieß gar nicht geglaubt,
dass ein Geistlicher für hungrige arme Kinder kein
Brot im Hause haben soll, und hätten auch Recht
daran gehabt. So kann auch ich es nimmermehr
glauben , dass unser Gott , der ein so reicher,
gnädiger Herr ist, einmal kein Brot mehr für einen
armen Pfarrer haben soll, der auf ihn trauet und
der auf sein Geheiß den Leuten alle Tage den Glauben
an Ihn vorpredigt."

Das Getraide ward geholt. Und Gott segnete
den Vorrath , dass er vollends ausreichte bis zur
nahen und reichen Ärnte.

Wer Gott dem Allerhöchsten traut,
der hat auf keinen Sand gebaut.

43 . Da « ivohlangewandte Geld.

Ein fleißiger Tischler, der sehr viel Geld ver¬
diente, begnügte sich mit sehr einfacher Kost, kleidete
sich und die .seinigen nur schlecht und recht, und
vermied sorgfältig alle überflüssigen Ausgaben.
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„Aber wo thut Ihr denn Euer übriges Geld hin,
Meister Schreiner?" sagte sein Nachbar, ein Drechsler.
Der Schreiner sprach: „Ich zahle mit dem Gelde
theils Schulden ab , theils leihe ich es auf Zinsen
aus ." „Ei , ries der Drechsler, Ihr scherzt! Ihr habt
weder Schulden zu bezahlen, noch irgendwo ein
Kapital auf Zinsen ausliegen."

„Cs ist doch so, sagte der Schreiner ; lasst Euch
die Sache nur erklären. Seht , all das Geld , das
meine guten Ältern seit der Stunde , in der ich das
Tageslicht erblickte, auf mich verwendet haben, sehe
ich als Schuld an , die ich zurückbezahlen muß ; das
Geld aber , das ich auf meine Kinder verwende, um
sie etwas Rechtes lernen zu lassen, sehe ich als ein
Kapital an , das sie mir dereinst, wenn ich alt bin,
sammt Zinsen zurückbezahlen werden.

Me meine Ältern nichts sparten, mich gut zu
erziehen, so mache ich es auch mit meinen Kindern;
und wie ich es für meine kindliche Schuldigkeit an¬
sehe, die Wohlthaten meiner Ältern zu vergelten,
so hoffe ich, werden auch meine Kinder diese ihre
nämliche Schuld an mich so sicher abtragen , als
hätten sie mir Brief und Siegel darauf ausgestellt".

Wie viel thun gute Ältern für der Kinder Glück !
Ihr Kinder , zahlt es ihnen treulich einst zurück!

44 . Der Schatzgräber.
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Rsi'odtdum drillet lliodt illimsr Olüek. ^ rwut
ist lcsius 8odg,lläs. Ls Aidt Leute , clis lisdsr dettsln
als arbeiten. 'Wir künnen eixentliob nivbts unser
LiKslltduill nellllsn ; äsllu »lies Out ist uns von 6ott
Kslisbsn. ^eäsr velläe 6as ssini^e §ut au!

45 . Mein und Dein.
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Unrecht Gut gedeihet me;

46. Der Hahn, der Hnnd und der Fuchs.

Gin Hund Md ein Hahn schlossen Freundschaft,
und wanderten zusammen in die Fremde. Eines
Abends konnten sie kein Haus erreichen, und muß¬
ten im Walde übernachten. Da sah der Hund eine
hohle Eiche, worin für ihn eine treffliche Schlaf-
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kammer war. Hier wollen wir bleiben, sagte er zu
seinem Kameraden. Ist mir auch recht, sagte der
Hahn, aber ich schlafe gern in der Höhe. Damit
flog er avs einen Ast, wünschte dem andern eine
gute Nacht, und setzte sich zum Schlafen.

Als es nun Tag werden wollte, sieng der Hahn
an zu krähen; denn er dachte, es sei bald Zeit zum
Weiterreisen. — Das Kikeriki hatte der Fuchs ge¬
hört, dessen Wohnung nicht weit davon war, und
schnell war er da, um den Hahn zu fangen. Da er
aber den Hahn so hoch sitzen sah, dachte er: den
muß ich durch gute Wörtlein herunterlocken; denn
so hoch kann ich nicht klettern. Gut, das Füchslein
macht sich ganz höflich herbei und spricht: Ei, guten
Morgen, lieber Herr Vetter! Wie kommen Sie
hierher? Ich habe Sie gar zu lange nicht gesehen!
Aber Sie haben sich da gar keine geschickte Woh¬
nung gewählt, und wie es scheint, haben Sie auch
noch nicht gefrühstückt. Wenn es Ihnen gefällig ist,
mit in,mein Haus zu kommen, so werde ich Ihnen
mit frischgebackenem Brote auswarten. Der Hahn
kannte aber den alten Schelm, und es fiel ihm
nicht ein herunterzusteigen. Ei, sagte er, wenn
Sie ein Vetter von mir sind, so werde' ich recht
gern mit Ihnen frühstücken. Aber ich habe noch
einen Reisegefährten, der hat die Thür zugeschlossen.
Wollen Sie so gefällig sein, diesen zu wecken, so
können wir gleich miteinander gehn. Der Fuchs,
welcher meinte, er könne noch einen zweiten Hahn
erwischen, lief schnell nach der Öffnung, wo der
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Hund lag. Dieser aber war wach, und hatte alles
angehört, was der Fuchs gesprochen hatte, und
freute sich, den alten Betrieger jetzt strafen zu kön¬
nen. Ehe der Fuchs es sich versah, sprang der Hund
hervor, packte ihn an der Kehle, und biss ihn todt.

Dann rief er seinen Freund vom Baume herun¬
ter und sagte: Wenn du allein gewesen wärest,
hätte dieser Bösewicht dich umgebracht. Aber lass
uns eilen, dass wir aus dem Walde kommen.

ES sind nicht alle Freund', so uns anlachen.
Ein Freund ist besser nahebei,
als ferne— zwei oder drei.

47. Großmuth eines Löwen in Wien.

Im Jahre 1791, als noch in Wien Thierhetzen
gehalten wurden, sollte unter andern auch ein Löwe
einen Kampf mit grossen Hunden bestehen. Kaum war
der König der Thiere erschienen, als vier grosse Bullen¬
beißer auf ihn losstürzten, von denen jedoch drei,
sobald sie in seine Nähe kamen, sogleich zurückprallten
und davonliefen. Nur einer wagte es, zu bleiben
und ihn anzugreifen. Der Löwe zeigte diesem aber,
ohne sich von seinem Lager zu erheben, durch einen
Schlag mit der Tatze, wie sehr er ihm gewachsen sei.
Der Hund lag sogleich darnieder. Der Löwe zog ihn
an sich, und legte die Vorderpfoten aus ihn, so dass
mau von dem Hunde nur ein Stück seines hintern
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Körpers sehen konnte. Jedermann glaubte, er sei todt,
und der Löwe werde bald aufstehen und ihn verzeh¬
ren. Allein man irrte sich. Der Hund fieng an sich
zu bewegen und suchte sich frei zu machen, was der
Löwe auch zuließ. Er schien ihn gleichsam nur gewarnt
zu haben, sich mit ihm nicht weiter einzulassen. Als
sich aber der Hund auf die Flucht machte, und bereits
die Hälfte des Platzes erreicht hatte , in welchem er
eingeschlossen war , schien der Löwe erbittert zu wer¬
den. Er sprang schnell auf , und erreichte in zwei
Sätzen den fliehenden Hund, der eben vor den Schran¬
ken angekommen war , und winselnd um Öffnung
und Rettung flehte. Das Thier aus der Flucht hatte
den König der Wälder gereizt; der wehrlose Feind
erregte jetzt sein Mitleid ; denn er trat einige Schritte
zurück, und sah ruhig zu, bis man dem Hunde die
Thür öffnete.

Es ist keiner so stark, er findet einen stärker».
Mermuth thut selten gut.

48. Der schöne Eichbaum.

Ein Schäfer saß in dem Schatten einer Eiche,
und sein kleiner Sohn saß neben ihm. Da kamen
drei fremde Männer , die unter der Landwehr
dienten, und in ihrer Dienstkleidung und mit ihren
glänzenden Waffen ein sehr kriegerisches Aussehen
hatten.
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Sie blieben stehen, und bewunderten die präch¬

tige Eiche. Ein schöner Baum! sagte der eine. Wenn
sein Holz zum Verkohlen taugte, so wollte ich wohl
etwas daran gewinnen! Das könnte wohl sein, Koh¬
lenbrenner, sagte der Schäfer.

Der andere rief: Wenn ich den Baum abschälen
dürfte, so könnte ich mich aus ein ganzes Jahr mit
Lohe versehen.

Wohl wahr, Gärber, sagte der Schäfer; es wäre
aber doch schade um den schönen Baum!

Der dritte sprach: Ei, ei! wie hängt der Baum
so voll Eicheln! wenn ich sie meinen Schweinen ver¬
füttern könnte, da wollte ich gute Würste zu Markte
bringen.

Der Schäfer sagte: Die Eicheln werden bald
versteigert; dann müßt Ihr auch darauf bieten, Mei¬
ster Metzger!

Als die drei Männer fort waren, sagte der
Knabe des Schäfers: Vater, kennst du diese Män¬
ner schon länger? Nein, sprach der Schäfer; ich
sehe sie heute zum erstenmale.

Aber, fragte der Knabe weiter, woher weißt du
denn, dass der erste ein Köhler, der zweite ein Gärber
und der dritte ein Metzger ist? Man sieht es ihnen
ja nicht an; sie sind ja alle drei wie Soldaten
gekleidet.

An den Kleidern, sprach der Vater, merkt man
es freilich nicht. Ich nahm es aber aus ihren Reden
ab. Jeder Mensch redet gern von seinen Geschäf¬
ten; am allerliebsten aber von dem, wovon ihm das



62

Herz voll ist. So reden gute Menschen nur Gutes;
böse Menschen hingegen verrathen sich bald durch böse
Reden , und so kann man sie leicht kennen lernen und
sich vor letztem in Acht nehmen.

Was tief im Herzen steckt,
der Mund es bald entdeckt.

Lieber mit den Füßen gestrauchelt als mit der Zunge.
Man soll viel wissen und wenig sagen, bescheiden antwor¬
ten aus alle Fragen. Rede wenig und allzeit wahr ; was du
kaufest, zahle baar ; lass jeden sein, was -er ist, so bleibst
du auch, was du bist.

49 . Die große Linde.

Vor dem Hause eines Bauern, namens Peter,
stund einst eine schöne Linde. Im Sommer blühte sie
gar herrlich, und Vögel wohnten unter ihren Zwei¬
gen; auch tausend Bienen summten um die Blüten
herum, den süßen Saft daraus zu ziehen. Peters
Sohn , Hermann, hatte schon oft mit des Nachbars
Kindern unter dem Schatten der Linde gespielt.
Eines Tages kam der Vater zum Hermann und
seinen Gespielen. Nicht wahr , sagte er , es ist doch
herrlich, dass der liebe Gott Bäume wachsen lässt?
Man muß aber auch dafür sorgen, dass immer
neue gepflanzt werden. Wer hat diese Linde gesetzt?
fragte Hermann. Darauf antwortete ihm der Vater:
Der Mann lebt nicht mehr; denn diese Lind'e kann
wohl schon über 100 Jahre alt sein; dass er aber
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ein braver und thätiger Mann gewesen ist, bemerkt
man heute noch, er hat nicht bloß diese Linde ge¬
pflanzt, sondern auch fast alle Obstbäume in unserm
Gärten. Da kannst du sehen, dass ein Baum nicht
allein demjenigen Freude gewährt, der ihn pflanzte,
sondern auch seinen Nachkommen bis aus späte
Zeiten. Wer einen Baum pflanzt und ihn pflegt,
der thut etwas Gutes; wer aber einen Baum be¬
schädigt und in seinem Wachsthum stört, der sündigt
sehr, und wird der Strafe nicht entgehen. Da ergriff
Hermann die Hand seines Vaters und sprach: Das
will ich nicht thun, ich will keine Bäumchen beschä¬
digen; aber pflanzen will ich sie und ihrer pflegen
mit Sorgfalt , dass recht viele schöne Bäume wer¬
den, unter deren Schatten sich Vögel und Menschen
erfreuen, auch müde Wanderer sich erquicken kön¬
nen. Nicht wahr , so will es auch der liebe Gott ? —

50 . Born Rathgeben.

Gib Acht, dass es dir nicht gehe, wie dem
Spatzen, der andern Vögeln Rath gab , aber sich
selbst weder zu rathen noch vor Gefahr zu hüten
wusste. Es hat sich nämlich begeben, dass die Holz¬
tauben ein Nest mit Zungen aus einem hohen Baume
gehabt haben; da ist der Fuchs gekommen, und hat
gedroht, er wolle hinaufsteigen und die Jungen mit
dem Neste nehmen, wenn sie ihm nicht ein Junges
herabwürfen. Da sind die Tauben erschrocken und
haben sich sehr gefürchtet. Zuletzt haben sie ihm ein
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Junges herabgeworfen; das hat der Fuchs genommen,
und ist damit seines Weges gegangen. Als er aber
hinweg gewesen, hat der Spatz die Holztauben un¬
terwiesen und gelehret: wenn er wiederkäme, sollten
sie ihm nichts geben, sondern sprechen, sie wären in
ihrem Nest; wenn er kühn wäre, sollte er herauf¬
steigen. Da nun der Fuchs wiedergekommen, haben
sie ihm nichts mehr geben wollen.

Alsbald hatte der Fuchs gemerkt, dass der
Spatz sie gewarnt habe, der soeben auf einer nahen
Dornhecke saß. Der Fuchs kehrte sich zu ihm, und
schaute, wie er ihn möchte mit List hintergehen. Er
sprach: Es ist doch ein freies Ding um einen Vogel!
Er kann hinfliegen, wo er will und ist überall sicher
vor dem Jäger. Allein das ist bös, dass ihr euch im
Winter vor Kälte und Wind nicht könnt beschirmen.
Daraus sprach der Spatz mit großem Rühmen: O
es schadet uns der Wind nicht, denn wenn er von
der rechten Seite her wehet, so stecken wir den Kopf
unter den linken Flügel; wehet er aber von der lin¬
ken Seite, so stecken wir den Kopf unter den rechten
Flügel, und so können wir uns also vor allein Wind
und Frost erretten! Da er nun ein langes und ein
breites Geschwätz machte, sprach der Fuchs: Du
sitzest zu hoch oben; ich kann dich nicht verstehen,
denn ich höre sonst nicht recht wohl; und er beredete
den Spatzen also, dass er herabflog. Da fragte ihn
der Fuchs, wie er denn thäte, wenn der Wind von
vorneher wehrte. Da stieß der Spatz den Kops zwischen
die Beine und in die Federn, und wollte es ihm



zeigen. Der Fuchs aber war behende, erwischte den
Spatzen und fraß ihn. Also kam der Spatz um,
der andern gerathen hatte; sich selbst aber wusste
er nicht zu rathen.

Wem nicht zu rathen ist, dem ist auch nicht zu helfen.
Sei ein Schneck im Rathen, ein Wogel in Thaten.
Können Kinder auch rathen?  Versuchet es einmal.

51 . Räthsel.

1. Erst weiß wie Schnee, dann grün wie Klee, dann
roth wie Blut , schmeckt allen Kindern gut. Was ist das ? —

2. Wer es macht, der braucht es nicht; wer es kaust,
der will es nicht; wer es braucht, der weiß es nicht.

3 . Es wird kleiner, wenn man dazuthut;  es wird
größer, wenn man d avonthut.

4. Gott sieht es nie, der Kaiser selten, doch alle
Tage Bauer Belten.

8. Was ist fertig, und wird doch täglich gemacht?
6. Wie viele Erbsen gehen  in jeden Topf?

52 . Der Himmel.

Über uns -rvölbt sieb. der Himmel . ^Vir
bemerken dort lenebtende Lörxer : die Lonne,
äsn Nond und die Luldlosen Lterns. V̂enn die
Lonne leuobtst, ist es ^Venn der Nond
und die Lterns leuobten, so ist es Mobt . ^Vann
geben rvir also die Lonne, den Nond und dis
Lterns?

I. Sprach- ii. Lesebuch evmig. 5
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Das Igelit der Lonne ist kell und vrarm.

Das Oiobt des blondes ist nur bell , aber niobt
varm . Das Oiobt 6er Lonne blendet die Bussen.
Nan kann niobt ianZe in dis Lonne seilen.

vis Lonne und äsn Nond seilen lvir als
eins Lobsibs . Oie Lobsibs der Lonne ist immer
Kleieil iieli . Oie Loilsibe des Nondes äaKSKen
ist bald bell , bald dunkel . Oer Nonä niinint »6
nnci 2U. V ênn cier Nonä Kan« Iisil ist , bsikt
er Vollmond . Rsob etva visr -selm Va-Asn ist er
Kan« dunkel und bsikt bleumond . V ênn er
nur ein ^ eni§ Iieli ist , so bat er dis Gestalt
einer Liollsl.

Oie Lterne solleinen klein nu sein , aber
der Lobein trüKt. In weiter Oerns sobsint alles
kleiner , als es v̂irkliob ist . V îs viel Lterne
am Himmsl sind , lveik nur 6er liebe 6lott.

^Vie boob nnd veit der Himmel ist , das
kann niemand ansmessen . Oer Himmel sobsint
sin Krokss OelvÄbs su sein , nnd bsikt des-
VSK0Q OimmelsKevrölbe. 8o lvsit vrir den Him¬
mel und dis Orde sebsn , so n ŝit Ksbt unser
Oesiobtsbreis . Bald ist dis Lonne über dem
Oesiobtskrsiso , bald unter demselben . Oie Lonne
§ebt auk und unter . ^Vann ? — V ô ? — Oie
OsZsnd , vro dis Lonne autzebt , bsikt Normen.
Und belobe 6lsK6nd nennt man ^ .bsnd ?— Vom
NorZon bis rum Abends geben udr dis Lonne
einen LoKsn bssobreiben . ^ .dsr rvann ist sie
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niekt sioktbar v̂ äkrend des laZes ? — Mok
dem OnterAavAS leuektet sie andern Kündern.
Die Lonne §skt niokt 2ur kuke ,^ ie ivir. V ênn
816 andere Künder und Völker mit Kiekt und
V ü̂rme erirsut Kat, Ltsiz-t sie von Normen ker
nieder keraul. In aller Ltille kommt sie nieder.
8is maekt kein Llsrüusok, indem sie Outes tkut.
Immer kreudiA wandelt sie den V?eA, den Oott
eie Agilen keikt.

^ls oll dis keiAtz und W'olken 816 Lüden
imd 6ioli ikrer lreutsn , verkündiASn eie ilire
^nkunlt und sekmüoken siok su ilirem Omptan-
A6 mit Nor§enrotk, und bei ikrsm IInterAanAe,
als ob sie ikr danken sollten , mit ^ bendrotk.

Venn die Lonne unterASAanAsn ist,werden
der Nond und dis Lterne sioktbar. Lie sind IsA
und Mellt am Himmel, aber am VsAe maekt das
kelle Kiekt der Lonne, dass man sie niekt seksn
kann . Mok dem IInterAanAs der Lonne siekt
man Zuerst nur wenige Lterne, aber naek und
naok sielit man immer mekr , bis der Aanise
Himmel voll ist. Unter ilinen ist der Nond.
Oer lUlond und die Lterne wandeln den ^Ve§,
beleben Oott iknen vorASLsioknet Kat. Ist niekt
der AanLS Himmel dann ivie eins §roke, §roke
Viese , auk ^ eleker Aoldene Lekäüein meiden?
— Und ^ er v̂üre dann ikr Hirt ? Oer soköne
Klond mit seinem Lilberkoru. Kr ist bald kier,
bald dort, ivis ein Lokaler, der seine Herde
überall begleitet und beivaokt.
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53. Wtz

^is Kock mo§ voll äsr Dimmsl ssio ? Dos vill
ivli Aisisk äir so ŝo . V̂ soo äusskosil vis sio VöAsloiu
äis DliiAsI küootsst sokIoAso,ooä stisAsst ouk uoä immsr
ouk io Hsvs Kloos Dsros , uoä kämest soälisk AM kioouk
so siosm soköotzo Ltsros, uoä krsAtsst äort sioDo-
Aslsio : Vî is kosk. mo§ vokl äsr Nimmsl ssio ? Ooou
ssi Asviss , äos Do l̂sio spriskt : Usio Lioä , äos vsik
isk »slksr oiskt ; äosk kroA siomol äort ärtlkso au,
ok ŝosr Ltsro älr's soAso koool Du krouokst ioäss
oiokt sskr 2u silso , ss sioä our kuoäsrt toossoä Nsi-
iso . lloä üöAst äu ouo num Ktsrolsio äort, moo soZt
äir oosk äossslks V̂ort, ooä ÜöASt äu vsitsr kort

,uoä kort voo Ktsro au Ltsro, voo Ort so Ort — ss
vsi6 äook oismouä äir so soAso, äu virst äook stst»
vsrAskliok kroAso: ^Vis kovk moA vokl äsr Rimmsl
ssio ? — Dsoo , Kioä, äos vsik our Oott ollsio.

5l!. î Hv Kvittllllt.

"iVsikt du, vis visl Ltsros stskso oo äsm klousv
Ilimmslssslt ? HVsikt äu , vis viel HVollcso Asksu
vsitkio üksr olis "Wslt ? Oott , äsr Dsrr , Kot sis
Ae-Lktilist, äoss ikm ousk oivkt siosg ksklst oo äsr
Akiosso grokeo 2ok1.

HVsikt Zu, vis viel Uüsklsio sxislso io äsr
ksilso LooosüAiut? vis visl I'isoklsio ousK sivk
kükleo io äsr ksllso ^ osssräot ? Oott, äsr Dsrr,
risk sis mit Mmso , äoss sis oll ' ill's Dskso komsu,
äoss sis ouo so krüklisk sioä.

Wsikt äu , vis visl Llioäsr krüko stsk'o aus
ikrsm Lsttleio ouk, äoss sis okos 8or§' uoä Utiks
krüklisk sioä im loASslouk? Oott im Dimmsl Kotau
ollso ssios Dust, ssio ^VoklAskollso, lcsoot ousk äisk
uoä Kot äisk lisk.
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55. üer 8eliitsvr.
tVer Kat äie sebönste» 8oliLkobe» ? Oie bat der

solä 'us Noud , der biutsr uuseru Litums» am Himmel
drüben vvolmt.

Li' kommt am sxüten ^ bsud, venu alles soblafen
livill, bervor aus seinem Dause sumDimmsl leis'und still.

Dann vsidst er die 8ebLfobsn auf seiner blaue»
Llnr ; denn all' die vsiksn 6ter» s sind ssiue 8obäk-
ebsn nur.

8ie tbun sieb » iebts su Leids , bat sius das andre
gern, und Lelnvestsrn siuä und Lrüdsr 6a droben
8tsrn au 8tsru.

5k. Viv Llüv »o<1äiv Lnkt.

blnbt ibr 8vbon von einem bobeuDlatss aus
die Oegsnd rings umber betraobtet ? — ^Vir
ssbsn Krböbungen, Vertiefungen und Dbsnsn.
Dis Drböbungen sind Idtigel und Lerge. Oie
Hügel sind niedriger als die Lerge. Kennst
ibr Ilügel oder Lerge ? — V̂omit sind sie
bswaebssn?

^us der Krds entspringen (Zueilen. Diese
bilden okt Lüebe. Vîenn sielr msbrsrs Läobe
vereinigt linden, 8v werden sie Flüsse. Klüsse
vereinigen sielr nnd bilden Ltröme. Kennet ibr
Lüobe, Kiüsss oder Ltröme? — Oie meisten
OewLsssr üieksn in's User. Oie Donau kommt
von Diirr berab und iliekt an V îen vorüber-
'(Velebe dieser beiden LtLdte liegt niedriger ?—

Von Neer und Land steigt Vebel auf. ^Vo
babet ibr sobon Kebel aufsteigen geben? —
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Dsr Nsbsi ist §rau und ksusirt. "Wo
Iie§t, äa kann man niekt vsit ssksv. Wenn äer
Nsbei siek in die 8öks «ieilt , so iriiäst er
kolken . Dis Woiksn sokvobsn in äsr DE
unä vsrässksn äsn Dimmsi. Oft trsikt äer
Winä äis Woiksn Inn unä ksr. ^us äsn kolken
kommt äer DeZ-sn. Im Sinter Mit statt äss
RsFsns Leimes sur iüräs. Dsr DsKsn Mit in
Iropksn. Woäursk sokütst man sioii vor dem
iksAsn? — Der Leimes Milt in Diosksn. Wis
siskt er ans? — Dsr ks §sn ksneiitet äasDrä-
reioir an nnä mavkt es krusiltkar. Dsr Leiines
äeekt äas Danä nnä kalt es warm. Lsirst ikr
iisksr, wenn es re§nst oäer vsnnss soiineit?
— 'Warum ? —

57. Vas KevÜ88v«.

Welkt du denn Meli, voller das Wasser
kommt? — Vi nun, Zgg fällt als ksAsn oder Lellnse
aus äer Dutt ksrali.

Hrsr venn 's niskt reZnet und niekt sokneit?
DesveZen keklt's dook niekt an Wasser. Vs ist in
der Vräs, auf äer Vrds und im Nssre . Das User ist
so Zrok, dass es niemand mit seinen ^ .UASn Kker-
sokansn kaun , und venu er auek viele Kundert
Neilen vsit seilen konnte.

^uek im Wasser lässt äer lisks <Aott Ikiers 1s-
l>sll. Da sind unnäkliASk'isoks, Zroks und Kleins:
dis muntere Vorelle, die in den kellen Waldkäoken
sokvimmt, lLarxken, kleokts, Larseks , ^ als in Vlns-
ssn nndleivken . 8ie dienen den Nsnseksn mir Kreise.
Dranken im Nssre lsken Dürings, unZeksusre Haie
und andere xroks Kestkisre.
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Oie KieÜsnäen OevLsssr naaoben öas Oanä kruobt-

bar ; sie netLSU diesen nnä Oeläer, tränken Girier«
uoä Kiensobsn; unä vis sollten , vir koobsn, va¬
seben unä Oier brauen , venu vir kein Wasser
bätten ? Olisbe 6as Wasser ans, so mükten küanLsn,
liiere unä Nsnseben sterben.

Oas Wasser ist anvbein Kuter, Leiki§er Arbei¬
ter . Os treibt äem UvIIer 6as Oaä an äsr Nüble,
und nivunt keinen Oobn äakür. Os trä§t auob Oäbns
unä Lebiifs Isiebt unä. sebnell naob anäern Oän-
äsrn bin.

Onä vslebs Oust ist es kür äis Onaben, vsnn
äas Wasser Kart LuZefrorsn ist ! ^ .bsr äann inulZ raan
sieb vokl in ^ vbt nebnaen, äainit nran niobt falle
oäer Zar unter äas Ois komine.
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